
esonderer Weise entspricht, die wied:  ® unt den Priestern Deutschlands (von
auf andere beispielgeben! wirken deren oder Österreichischen

befruchten, oder ob 065 die Form des Priesterschaft (Institut für rchliche Sozial-
Christentums ist, jeden verbindlich forschung Wien) t neben dem tradi-

üßte, der bekennt, bleibt tione en Amtsverständnis (Schm‘  en
ebenf: ö BUNS, die sich nennt ‚vertikal”, hingegen
einer objektiven Antwort ent- erneuer!  ® (nach cOhmidtchen ‚horizontales‘,
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AYEFER J Sozialer In der Pluralität In den Ansichten über das Prie-
Kirche. HEine empirische Untersuchung ZUr sterbild, über dogma mo_ra]iat_iue
Sozialisation beim Priesterberußf. 313. Pat- Fragen, in der Seelsorgepraxis M Kir-
E Paperback, Düsseldorf 1976. art. ve:  ändlich
lam DM + 80. OTr enswert Zusammenhänge

sind, D  O einsichtig OTE auch arges V

l!(£"beschä  Y x Beispiel der Priester den Insgesamt den kritischen
er Kirche. Dabei Leser nicht zufrieden werden nämlbich im

VOT allem beim Vergleich ein- Grund mehr Fragen geweckt (wenn anıch
zelnen Altersgruppen der riester der Vf. michtau formukiert) als beant-
Di  O0Zespe?  H Rottenburg) Wandel in der 'et. Um C zunächst in eiInem  . „<  F Zu
kirchlichen Struktur, der 0- uf die ‚ warum dch an Grippeder Auslegung der Bibel oder im bin, na 5aAgen, weil
DeTk  n der Eschatologie Dazu |'H Herrn ayer” in,
kommt Arächtlicher Wandel der Geel- auch erkra C  > WAar. Warum 5X‘ aber PT
SOrgepraxX1is, Priesterbild (Unwiderruflich- SO ist zwingend weiterzufra Diese

der Ents UNg ZUM esterberuf, Ein- Äächste Frage unterbleibt midt-
stellung ZöHbatsnorm, Unterscheid chen oder auch 23341 Studcie
Priester Laien) SOwie 11 KirchenleiTn  bi*F ‚S gestellt. e pastorale
Die Stucl  12 bestätigt dabei Untersuchungs- analysiert, also wachsende Span-
Crge nisse, späater hrt, jed zwischen und gesellschaft-Frii] veröffentlicht wurden, Co die age Kchem Wertsystem Schmidtchen),
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besonderer Weise entspricht, die dann wieder 
auf andere beispielgebend wirken und deren 
Leben befrumten, oder ob es die Form des 
Christentums ist, die für jeden verbindlim 
sein müßte, der sim als Christ bekennt, bleibt 
ebenfalls eine Oberlegung, die sim letztllm 
einer eindeutigen objektiven Antwort ent­
zieht. 
Was L. sagt, läßt in manmen Passagen niimts 
an Deutlichkeit zu wiinschen iibrig und d.st 
untiberhörbar Auseinandersetzung mit der 
derzeit giilflisen Praxis der Kirche. Dennom 
,ist kaum zu befürchten, daß sim jemand über 
die gemamten Vorsdtläge besonders aufregt. 
uiegt dies daran, daß L. kein Fachtheologe 
-ist, dem eine solche Aufregung wohl kaum 
erspart bliebe, oder liegt es am Leserkreis 
der Bümer von L. oder an seiner Art zu 
sdueiben7 Seine Kritik kommt von innen 
heraus und ist ohne Aggressivität. Sein Plä­
doyer gilt einer wieder zu entdeckenden 
Innerlimkeit, wie sie die Chri5ten der Urzeit 
erfüllt hat, seine Kritik gilt einer äußeren 
Legaätät, die nur allzulekht an die Stelle 
dieser Innerlkh.keit tr.itt. L. smrei.bt für eine 
neue I<drme, deren Mitglieder aus der Erfah­
rung der Jesus-Begegnung leben, aus der sich 
dann alles andere ergibt. Was man liest, 
mutet manmmal wie ein sdtöner Trcium an, 
zu smön um wahr zu sein, die Ver.weise auf 
das NT ,und die EindI,ingtidtkeit der Worte 
lassen den Leser sidt dann aber dom immer 
wieder fragen, ob man es sim mmt zu 
einfam macht und man nicht letztlidt für 
eine Kirme an den Evangelien vorbei ein­
h1itt, wenn·man das Verlangte zu schnell als 
Utopre abtut. 
Der Leser, der sim von den Gedanken 
Legauts angesprochen weiß, wird aus diesem 
Buch nimt einfam Re.zepte für eine neue 
Kdrdte erwarten dürfen, aber es wenfen sdm 
ihm neue Perspektiven eröffnen, die abzuwä­
gen und nadtzudenken sich lohnt. 
Linz ]osef ]anda 

SAYER JOSEF, Sozialer Wandel in der 
Kirche. Eine empirisme Untersumung zur 
Sozialisation beim Priesterberuf. (313.) Pat­
mus Paperbadc, Düsseldorf 1976. Kart. 
1am. DM 28.80. 

S. besmäfbigt sim am Beispiel der Priester 
mit Veränderungen m der IGirme. Dabei 
wird - vor allem ·beim Vergleim der ein­
zelnen Altersgruppen der Priester ( der 
Diözese Rottenburg) - ein Wandel in der 
kdrchlichen Struktur, der Moral, der Mario­
logie, bei der Auslegung der Bibel oder im 
Bereim der Eschatologie beobamtet. Dazu 
kommt ein beträchtlicher Wandel in der Seel­
sorgepraxis, im Priesterbild (Unwiderruflim­
keit der Entsch-eldung zum Priesterberuf, Ein­
stellung zur Zölibatsnorm, Untersmeid11!'ß 
Priester und Laden) sowie im I<.irmenleitbild. 
Die Studie bestätigt dabei Untersuchungs­
ergebnisse, die später durdl:sefiihrt, jedom 
früher veröfrentlicht wurden, so die Umfrage 
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unter den Priestern Deutschlands (von 
G. Smmidtdten) oder an der Österreichismen 
Prlestersmaft (Institut für Kirchliche Sozial­
foi,smung Wfon): Es gibt neben dem tradi­
tionellen Amtsverständnis (Schmddtdten 
nennt es ,vertikal', S. hingegen ,kultism') ein 
erneuertes (nam Sdunidtmen ,horizontales', 
nam S. ,professionelles'). Wertvoll an Sayers 
Typolosi,e ist über Sdunddtchen hinaus der 
Versum, zwismen dem ver.tikalen und hori­
zontalen. Pol nom Zw.ismentypen zu benen­
nen (vor allem der Gemeindepriester liegt 
etwa iin der Mitte der Skala). Bestätigt wird 
m Sayers Umfrage audt, daß das Amtsver­
ständnis nur Teil eines relativ geschlossenen 
theologischen ,Weltbildes' ist, mit dem jewei­
ligen Amtsverständnis also aum weitere 
theol<>Wisdte Positionen anzutreffen sind (w.ie 
Kdrchenbild, pastorale Vors~llungen, dogma­
tische und moraltheologisme Formulierungen 
etc.). 
Wie die vergleimbaren Studien versumt S. 
aum nam den Ursachen zu fragen. Er sumt 
sie unter den Sozialisanden der Priester, die 
einleitend analy9iert und .im 3. Teil (mit 
starkiem Lokalkolorit aus dem Raum Tübin­
gen) konkretisiert werden: Amtskirche, Se­
minar, Theologieprofessoren, Kollegen und 
Gemeinde rücken äns Blidcfeld. Das Ergebnis 
ist einfam: Frliher waren die Ansichten des 
Klerus relativ gesdtlossen (was sim heute 
nom in der äfteren Priesterschaft nieder­
schlägt), ,,weil" vor allem die Amtskiirme 
(über Seminar und Theologieprofessoren) 
eine einheitliche und spirituell iintemaldsierte 
Ausbildung der Priester sicherstellen konnte. 
Eine Auflösung der totalen Ausbildungs­
institulfon ,,5emi.nar", ein Wandel :im Selbst­
verständnds der Theologieprofessoren in Rim­
hmg auf kirchenkritische Funktion, damit 
eine Abnahme des formenden Einflusses der 
,,Amtskdrme" -und parallel dazu eine Öffnung 
der Priester für -Bedürfnisse der Gemeinden 
hat diese uniforme Situation grundlegend 
verändert. Das bedingt Wandel und mamt 
Pluralität iin den Ansimten (über das Prie­
sterbild, iiber dogmatische und mor.al.isme 
Fragen, in der Seelsorgepraxi:is oder :im Kir­
chenleitbild) verständlim. 
So bemerkenswert diese Zusammenhänge 
-sind, .so einsichtig -sie aum dargestellt wur­
den: Insgesamt stellen sie den kritismen 
Leser nidtt zufrieden. Es wenlen nämMm im 
Grund mehr Fragen gewedct (wenn aum vom 
Vf. nicht ausdrücklich formuliert) als beant­
wortet. Um es zunächst in einem Bild zu 
sagen: Auf die -Frage, warum d.ch an Grippe 
erkrankt bin, kann !m natürlich sagen, weil 
im dem Herrn ,,Mayer'' begegnet bin, der 
aum erkrankt war. Warum ,i,st aber dieser 
krank, ,so ist zwing,end weiterzufragen. ,Diese 
näthste Frage unterbleibt bei S. Bei Smmidt­
c:hen oder •audt m der österreichiismen Studie 
ist sie gestellt. Der pastorale Grundkonflikt 
wird analysiert, also die wachsende Span­
nui:i,g zwischen lom.hUchem und .gesellsmaft­
lichem Wertsystem (Sduniidtchen), zwischen 



Lebenswissen im Raum der Käirche und schen hingegen haben erwiesenermaßen noch
Raum der Gesellschaft. Von Sachfra- wiel mehr DSYy: Energien, un noch

her gegenwärtige Situation des keineswegs verfes Persönlichkeit zu
innerkirchlichen andels erst eu Erst OTg  ..anisieren. Schließlich sich aller-

her sich, laß gesellschaft- nunmehr jenseits der O14 von 5.,
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politis ökonomische, aber auch geistige Frage, wie Wandlungsvorgänge
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behutsamen bstreflexion bedürfen) X defi- muß zZzu wie £reilich auch nicht je-
mnıtione 14 ahrer Verantwortung des arren dem Anliegen Jesu damit
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weniger innOovative Reaktionen und Aktio-
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Von der Tübinger eologe &s  ber-

undifferenziert sprücht) oder VOF schläge. 4) Benziger, Züri 1975,
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Priesteruntersuchung ergab) atıch pey), Gottesdienst Plock, Probst,
sozialpsychische Perspektiven in Fragen der Richter) und Gemeindeorganisation, Ge-
Innovationsbereitschaft 11r Klerus mitunter- meindeaufbau Exeler, Mette, Gtein-
sucht werden. Es uibt erwiesenermaßen Prie- kamp) Über Verklammerung der Aus-

e weniger ıf Grund v  n Sozialisa- ungsphasen berichten > andpunk;
tionseinflüssen v  C bestimmter Ge- der riester(kandidaten) Kamphaus und
meindeerwartungen en jJeg! ande Laientheologen im pastoralen ens

(}  ü  H3} eigenen Iden- Karrer. Ein oyer Supervision inSn 0 M a 7  tität, die durch leränderungen allen 3 Ausbildungsphasen bietet Stein-
rsprüngliches ligiöses Sicherheits- kamp Über enbegleitende Praktika 34-1

verlangen acht VOr allem Priester Kürzestinformation von eife:  auser. Be-
1MMN Reformen und Wandlungen f  P zZUüg! der Erfahrungen der Weiterbildung
der Käirche allen Bereichen. Men- in der Studienphase bringt Friedberger
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Lebenswissen im Raum der •I<!lrche und mi 
Raum der Gesellschaft. Von diesen Sachfra­
gen her wird die gegenwärtige Situation des 
innerkdrdüichen Wandels erst deutlich. Erst 
von da her zeigt sich, daß der gesellschaft­
Hdte Wandel (der wiederum v,iele soZliale, 
politische, ökonomische, aber audt geistige: 
darunter auch die Idee des Christentums, Ul'­
,sachen hat) zu einem treibenden Faktor auch 
des Wandels von Religion und I<Jirche wird. 
Daß dabei bestimmte „kirchliche Wirklich­
keiten" für Wandlungen anfälliger sind als 
andere, ist weiter nicht verwunder-lidt: So 
wird man von der ,,Amtskirche" (die Gefühle 
des Vf. dürften bei diesem Begriff einer 
behutsamen Selbstreflexdon bedürfen) ex defi­
mtione - wegen ihrer Verantwortung für 
die Identität des ,,Systems" (dm umfassenden 
Sinn: also des vorfindbaren Auftrass Jesu) 
weniger ~nnovative Reaktionen und Aktio­
nen erwarten dürfen als von manchen (bei­
leibe nicht all.enl) Theologen (vor allem audt 
nicht von „der" protestanmsdten Theologie, 
von weldter der Tiibinger Theologe S. über­
iia.schend undifferenziert spricht) oder vor 
allem von Priestern, die mät Gruppen (und 
wieder nicht allen) aus den Gemeinden 2'1ll 
tun haben, die unter starker Dissonanzerfah­
rung zwisdten Kirche und Gesellschaft 
(Schridtchen) leben. Und sollte ,nicht der 
zurückgehende direktive Einfluß ,,der'' Amts­
kirche 6eit den fünfziger Jahren etwa über 
die Seminare nidtt eben auch ein Stück posi­
tive (Re-)Aktion I<Jirchenverantwortlicher 
gegenüber der differenzierten und schwieri­
geren pastoralen SituaMon sein 7 S. deutet 
diese Haltung lediglich als „Machtverlust''. 
Wiederum fragt man -sich, warum nur diese 
Perspekmve gesehen wird. Dabei verkenne 
ich keineswegs die Problemblindheit mandter 
lclrchlidter Verantwortl:icher oder audt den 
V.ersuch, die Situation durch eine Fludtt in 
ein weltabgewandtes Getto zu klären. Aber 
selbst wenn -es auch in „der" Amtslclrdte 
solche ,Bestrebungen gibt, und ,selbst wenn 
sie dollt überwiegen sollten: So monoliüsdt 
(wie S. unkritisch unterstellt) erweist sich 
dem Insider nicht einmal d,ie relativ ge­
schlossene Gruppe des Episkopats. Und die­
ser madtt allein keineswegs die Amtskirdte 
aus. In etwa ist ja auch die untersuchte Prie­
stersdtaft ein Stück dieser Amtskiirche. 
Neben diesen ,religi.on,ssoziol08i.schen Zusam­
menhängen müßten (wie etwa die österrei­
mische Pmesteruntellsuchung ergab) audt 
sozialpsycmsche Perspektiven tn Fragen der 
Innovationsbereitsdtaft un Klerus mitunter­
sucht werden. Es ,giibt erwiesenermaßen Prie­
ster, die weniger auf Grund von Soziali5a­
tlionseinftüssen oder wegen bestimmter Ge­
meindeerwartungen gegen jeglidten Wandel 
sind, sondern aus Gründen der eigenen Iden­
tität, die sie durdt Veränderungen bedroht 
sehen. Um>rünglidtes religiöses Sidterheits­
verlangen madtt vor allem ältere Priester 
immun gegen Reformen und Wandlungen in 
der IGrche .in allen Bereidten. Jüngere Men-

sehen hingegen haben erwiesenermaßen noch 
vriel mehr psychische Energien, um ihre nodt 
keineswegs verfestigte Persönlichkeit neu zu 
organisieren. SdtlieBldch stellt sich - aller­
dings nunmehr jenseits der Studie von S., 
wohl aber -m dhrem Ansdtluß - die entschei­
dende Frage, wie die Wand1~vorgänge in 
der Kirche, wie sie von S. am Beispiel der 
Priesterschaft sehr konkret dingfest gemacht 
wurden, zu bewerten sind. Den Eindruck, 
den S. zwischen den Zeilen (oft auch in der 
Wahl von Ausdrücken) vermittelt, ist zu ein­
fach: Ndcht jeder Wandel ist einfach (aus der 
Perspektive des Menschen wie des Auftrags 
Jesu: was ja am Ende deckungsgleich sein 
muß) zu begrüßen, wie freilich auch mcht je­
des Beharren dem Anliegen Jesu und damit 
den Menschen dient. 
Passau Paul M. Zulehner 

RICHTER KLEMENS, Zum Berufspraxis­
bezug des Theologiestudiums. (Studium kath. 
Theologie. Beridtte - Analysen - Vor­
sdtläge. Bd. 4) (187.) Benziger, Zürich 1975. 
Kart. 
Im bereits vorgestellten Programm der 
Curriculum-Revision der Kommission des 
Westdeutschen Fakultätentages (vgl. ThP Q 
123 [1975], 208 ff) wird nun versucht, wie m 
den 3 projektierten Studienphasen der 
Berufspraxisbezug des Studiums aktiviert 
und realisiert werden könne. Selbstverständ­
lidt können nur Anregungen für die weitere 
Auseinandersetzung über diesen Bereich ge­
boten werden. Konkret wird berichtet iiber 
die diesbeziigliche Kommissionsarbeit 
(W. Bartholomäus). Ober Probleme des Be­
reidtes und Begriffes „Tätigkeitsfelder'' 
(K. Ridtter) und überhaupt den Begriff der 
„Praxis" (G. Stachel) werden Oberlegungen 
und Anregungen geboten. Ober die hoch­
schulpolitisdte Situation bezüglich der Argu­
mentation zum Praxisbezug dn der BRD 
(H. Neuser) wird informiert. Ein an die deut­
sche Regentenkonferenz gesandter Frage­
bogen mit einigen Bemerkungen der Adres­
saten wird dargeboten (G. Heinemann und 
K. Reinhardt). Schließlich werden S Curri­
culumentwürfe für das Studium von Tätig­
keitsfeldern zum projektierten Wahlpflicht­
bereich des Studiums dargeboten: Verkün­
digung (R. Zerfass), Religiöse Erziehung und 
Unterridttung (E. Paul), Beratung (H. Pom­
pey), Gottesdienst (H. Plock, M. Probst, 
K. Ridtter) und Gemeindeorganisation, Ge­
meindeaufbau (A. Exeler, N. Mette, H. Stein­
kamp). Ober die Verklammerung der 3 Aus­
bildungsphasen berichten vom Standpunkt 
der Priester(kandidaten) F. Kamphaus und 
für die Laientheologen im pastoralen Dienst 
L. Karrer. Ein Plädoyer für Superv.ision in 
allen 3 Ausbildungsphasen bietet H. Stein­
kamp. Ober studienbegleitende Praktika eine 
Kürzestinformation von H. Reifenhäuser. Be­
züglich der Erfahrungen der Weiterbildung 
in der Studienphase bringt W. Friedberger 
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